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Mit dem Frühling wird jeweils
auch die Pollensaison einge-
läutet. Für Allergiker der
Anfang einer Leidenszeit.
Hilfreiche Tipps für Betroffene.

Hans-Peter Neukom

Während sich die meisten über den
nahenden Frühling freuen, leidet ein
grosser Teil der Bevölkerung unter dessen
Vorboten: Eine ständig juckende, lau-
fende oder verstopfte Nase, heftige Nies-
attacken gepaart mit tränenden, brennen-
den und geröteten Augen und geschwol-
lenen Augenlidern sind nämlich häufig
nicht auf einen simplen Pfnüsel zurück-
zuführen. Wenn die ersten Bäume und
Sträucher blühen, deuten diese Symp-
tome vielmehr auf einen Heuschnupfen
hin. Diese volkstümliche Bezeichnung
steht für eine Allergie auf Blütenstaub
oder korrekt für eine Pollenallergie (aller-
gische Rhinitis). Die Pflanzenpollen, in
welchen das männliche Erbgut von Blü-
tenpflanzen geschützt und transportiert
wird, geben in Kontakt mit der Tränen-
flüssigkeit oder mit den feuchten
Schleimhäuten eine Reihe biologisch
wirksamer Stoffe wie etwa Eiweisse ab.
Diese können bei empfindlichen Men-
schen eine Immunreaktion auslösen und
so zu den erwähnten Symptomen eines
Heuschnupfens führen.

Frühe Pollenflugsaison
Wie die Blütezeiten vieler Pflanzen-

arten haben auch die Flugzeiten der Pol-
len saisonale Höhepunkte. Dank der un-
gewöhnlich milden Temperaturen im Ja-
nuar und Februar hatten vor allem die
stark allergenen Pollen der Hasel- und Er-

lenkätzchen bis zu drei Wochen früher
Flugsaison als in normalen Jahren. Die
häufigsten Auslöser für einen Heu-
schnupfen sind aber die Pollen verschie-
dener Gräser, welche vor allem in den
Sommermonaten in grossen Mengen pro-
duziert werden. Eine Roggenähre etwa
kann schätzungsweise vier Millionen Pol-
lenkörnchen freisetzen, die unter ent-

sprechenden Windverhältnissen mehrere
hundert Kilometer weit verbreitet wer-
den. Zur Auslösung allergischer Reaktio-
nen genügen bereits kleine Pollenkon-
zentrationen bis hinab zu etwa 50 Pollen-
körner pro Kubikmeter Luft. Seit einigen
Jahren beobachtet man eine Häufung des
Auftretens von Allergien. Möglicherweise
hängt dies auch damit zusammen, dass
Pollen in Verbindung mit gewissen Luft-
schadstoffen wie Ozon, Stickoxiden oder
Feinstäuben offenbar stärker allergieaus-
lösend wirken können, wie entspre-
chende Untersuchungen gezeigt haben.

Hohe Kosten
Von einem Heuschnupfen betroffen

sind heute gemäss Sapaldia-Studie
(www.sapaldia.ch) über eine Million
Schweizer. Zwar stellt ein Heuschnupfen
keine lebensbedrohliche Erkrankung dar.
Dennoch sollten Pollenallergien nicht ba-
gatellisiert werden, sind sie doch für die
Betroffenen ausgesprochen unangenehm
und beeinträchtigen ihre Lebensqualität.
Ausserdem kann sich ein unbehandelter
Heuschnupfen vor allem bei Kindern zu
einem allergischen Asthma entwickeln.

Nicht zu unterschätzen sind dabei auch
die wirtschaftlichen Folgen von Pollen-
allergien. Die mit ihnen einhergehende
Einschränkung der Arbeitsfähigkeit der
Betroffenen sowie die Kosten der medizi-
nischen und medikamentösen Behand-
lung können allein in der Schweiz vor-
sichtig auf eine Grössenordnung von 100
bis 200 Millionen Franken pro Jahr ge-
schätzt werden.

Die Behandlung
Zwar bietet die pharmazeutische In-

dustrie schon länger laufend verbesserte
«Heuschnupfenmittel» in Form geeigne-
ter Antiallergika (Antihistaminika) an,
die mindestens die unangenehmen
Symptome lindern und inzwischen auch
weniger müde machen. Für schwerere
Fälle kennt die moderne Allergologie
auch noch weiterreichende Behandlungs-
ansätze wie eine Desensibilisierung und
verwandte immunologische Therapien.
Am besten ist es jedoch, wenn entspre-
chend empfindliche Personen den Kon-
takt mit den für sie allergieauslösenden
Pollen vermeiden oder sich mindestens
darauf vorbereiten können.

Allergien Die stark allergenen Pollen der Hasel- und Erlenkätzchen haben dieses Jahr drei Wochen früher Flugsaison

Die lästigen Frühlingsvorboten sind da

Erlen-, Hasel- und Weidenkätzchen hatten dieses Jahr besonders früh ihre Blütezeiten. (Regula Gehrig)

Tobias Plaza

Das Nesselfieber (Urtikaria, Nessel-
sucht) ist eine häufige Hauterkran-
kung, die mit stark juckenden oder
brennenden Quaddeln einhergeht und
für die Betroffenen nur sehr schwer zu
ertragen ist. Die Quaddeln und der ex-
treme Juckreiz entstehen durch eine
Freisetzung von Histamin aus den
Mastzellen der Haut. Charakteristisch
ist dabei, dass die Quaddeln wandern
und von einem Tag auf den anderen die
Position verändern.

Man unterscheidet zwischen einer
akuten und einer chronischen Form. Die

akute Form des Nesselfiebers ist sehr
häufig. Die Ursache ist unbekannt,
meistens spricht die Erkrankung auf
eine medikamentöse Therapie gut an
und ist nach wenigen Tagen abgeheilt,
manchmal heilt sie auch spontan inner-
halb einiger Minuten wieder ab.

Davon muss man ein akutes allergi-
sches Nesselfieber unterscheiden, wel-
ches in einem klaren Zusammenhang
zum Beispiel zu einem Insektenstich
oder zur Aufnahme eines bestimmten
Nahrungsmittels oder Medikamentes
steht. In dem Fall ist eine gute allergolo-
gische Abklärung erforderlich. Schwie-
riger und für die Betroffenen viel belas-

tender ist die chronische Form des Nes-
selfiebers. Diese ist dann gegeben, wenn
die Quaddeln über mindestens sechs
Wochen täglich auftreten. In vielen Fäl-
len findet man auch hier keine Ursache.
Gelegentlich ist aber auch eine chroni-
sche Entzündung an anderer Stelle, wie
zum Beispiel eine Magenschleimhaut-
entzündung durch das Bakterium Heli-
cobacter pylori oder eine chronische
Entzündung der Nasennebenhöhlen,
die Ursache.

Ursache ist schwer festzustellen
Weil diese Entzündungen ansonsten

beschwerdefrei ablaufen, zeigt der Kör-
per dem Betroffenen über seine Haut,
dass etwas nicht in Ordnung ist.

Eine weitere Ursache können dauer-
haft eingenommene Medikamente oder
Stress und psychische Belastungssituatio-
nen sein. In seltensten Fällen gibt es Per-
sonen, die Zusatzstoffe in der täglichen
Nahrung wie Konservierungsstoffe, Farb-
stoffe und Salicylate plötzlich nicht mehr
vertragen und mit einem Nesselfieber da-
rauf reagieren. Ausserdem gibt es Medi-
kamente, wie beispielsweise Acetylsali-
cylsäure (ASS) und verwandte, die ein
bestehendes Nesselfieber verschlimmern
können.

In vielen Fällen findet sich keine der
aufgezählten Ursachen, und es bleibt nur
eine dauerhafte Therapie mit den passen-
den Medikamenten und die Hoffnung,
dass die Erkrankung eines Tages genauso
plötzlich wieder verschwindet, wie sie
aufgetreten ist.

Nesselfieber Stark brennender Hautausschlag heilt mit Therapie meist nach wenigen Tagen ab

Wenn die Haut juckt und wie Feuer brennt

Dr. med. Tobias Plaza ist Facharzt
FMH Dermatologie und Venerologie
mit Schwerpunkt Allergische Erkran-
kungen, Hautchirurgie und ästhetische
Dermatologie in Uster, www.hautarzt-
uster.ch. (zo)Ärztegesellschaft Zürcher Oberland

Die Ärztegesellschaft Zürcher
Oberland (AGZO) ist die Vereinigung
der Ärztinnen und Ärzte aller Fach-
richtungen in der Region Zürcher
Oberland. Sie bezweckt eine weitrei-
chende, optimale medizinische Versor-
gung der Bevölkerung in Zusammen-
arbeit mit den Spitälern. Sie ist eine

kompetente Anlaufstelle für sämtliche
medizinischen Probleme und stellt die
Organisation des Notfalldienstes si-
cher. Die Dienstärztinnen und Dienst-
ärzte der Region werden regelmässig
in der lokalen Presse mitgeteilt. (zo)
Weitere Informationen im Internet unter
www.agzo.ch.

Tipps für
Allergiegeplagte

Wer auf Pollen (Blütenstaub) aller-
gisch ist, kann den Kontakt mit diesen
Pollen durch einfache Massnahmen auf
ein Minimum reduzieren. Nachfolgend
einige nützliche Ratschläge, welche die
Leidenszeit erträglicher machen.

● Pollenallergiker sollten ihre Wäsche
nicht im Freien trocknen lassen, um zu
vermeiden, dass Pollen an der feuch-
ten Wäsche haften bleiben.

● Pollen können an den Haaren haf-
ten. Nach Aufenthalten im Freien kann
es sich daher lohnen, vor dem Schla-
fengehen die Haare zu waschen.

● Im Freien eine Sonnenbrille mit Sei-
tenschutz tragen. Das hält einen Teil
der Pollen von den Augen fern.

● Bei starkem Pollenflug sollte man
Sport im Freien meiden. Je mehr Luft,
desto mehr Pollen atmet man nämlich
ein. Sport im Freien treibt man als Pol-
lenallergiker am besten in den frühen
Morgenstunden und an Regentagen.

● Empfindliche Personen sollten ihre
Ferienzeit auf den Pollenflug abstim-
men und pollenarme Regionen als Rei-
seziele aussuchen.

● Starken Pollenflug kann man auch
dadurch vermeiden, dass man den Ra-
sen im Garten durch regelmässiges
Mähen kurz hält. Allerdings sollten Al-
lergiker nicht selber mähen.

● In geschlossenen Räumen geht die
Pollenkonzentration bereits nach zehn
Minuten auf rund ein Hundertstel des
Aussenwertes zurück, wenn die Fens-
ter geschlossen werden. Daher sollte
man während der Pollenflugsaison
möglichst kurz lüften. Pollenschutzgit-
ter für Fenster in Wohnung und am
Auto helfen zusätzlich Pollen fernzu-
halten.

● Für Allergiker kann sich die An-
schaffung eines speziellen Hygiene-
staubsaugers mit geeigneten Filtern
lohnen. Diese halten neben Pollen
auch noch andere verbreitete Aller-
gene wie Hausstaubmilbenkot zu-
rück. (hpn)

Informationen im Internet
Auf der neuen Homepage www.pol-

lenundallergie.ch finden Allergiker In-
formationen rund um Pollen und Aller-
gien. Informationen über die Blütesitua-
tion der entsprechenden Pflanzen und
über die aktuellen Windverhältnisse
helfen den Heupfnüslern, besonders ex-
ponierte Gebiete zu meiden. Dazu bie-
tet die Plattform nützliche Tipps zur
Vermeidung, Linderung und zur indivi-
duellen Behandlung von Pollenaller-
gien. Allergiebetroffene finden tägliche

Pollenprognosen sowie aktuelle Mess-
ergebnisse. Diese zeigen den Betroffe-
nen auf, wann und wo welche Pollen
unterwegs sind. Neben Angaben zu Pol-
lenallergien finden Interessierte auch
Wissenswertes rund um die Nahrungs-
mittel-, Insektengift- und weitere Aller-
gien, Kreuzreaktionen sowie Wichtiges
über das allergische Asthma. (hpn)

www.pollenundallergie.ch, www.meteo-
schweiz.ch oder Telefon 0900 162 115,
www.ahaswiss.ch oder Telefon 031 359 90 00

Stillen

Etwas Alkohol
schadet nicht

Schwanger sein und Alkohol trin-
ken verträgt sich nicht, so der allge-
meine Tenor. Sobald Frauen schwanger
sind, lassen viele deshalb auch die Fin-
ger davon. Was die meisten nicht wis-
sen: Moderater Genuss von Alkohol ist
während der Stillzeit kein Problem.
Dies zeigt eine neue Studie aus Schwe-
den. Geringer Alkoholkonsum bei der
Mutter schade dem Kind nicht, erklärte
Schwedens Nationale Nahrungsmittel-
Agentur in Stockholm.

Kompletter Verzicht unnötig
«Es gibt keinen medizinischen

Grund, während des Stillens komplett
auf Alkohol zu verzichten.» Damit revi-
dierte die Agentur ihre bisherige Mei-
nung, wonach während der Stillzeit in
Sachen Alkohol absolute Enthaltsam-
keit nötig sei.

Neue wissenschaftliche Studien
hätten nun ergeben, dass das Kind bei
gelegentlichem Trinken der Mutter kei-
nen Schaden erleide, sagte eine Spre-
cherin der Agentur. «Der Alkoholge-
halt, den ein Kind durch die Mutter-
milch aufnehmen kann, wenn die Frau
ein oder zwei Gläser Wein in der Wo-
che trinkt, kann vernachlässigt wer-
den.» (sda/afp)


